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OFFENBURG „Unser Bestreben sollte
es sein, jünger und weiblicher zu wer-
den.“ Winfried Köninger zitierte beim
jüngsten Treffen der Weinbruderschaft
Ortenau im Engel in Nesselried mehrfach
diesen Satz, der in dem eingetragenen
Verein auch umgesetzt wurde: Zehn Mit-
glieder wurden neu aufgenommen, mehr-
heitlich Frauen. Dass die Weinbruder-
schaft kein akademischer Club ist, zeigt
der Blick ins Mitgliederheft, alle eint die
Liebe für Weine aus der Region um Offen-
burg: Da finden sich Ärzte und ehemalige
Bürgermeister, vor allem aber Kaufleute
und Betriebswirte, Handwerker, Verwal-
tungsangestellte und Bankkaufleute, er-
staunlicherweise kaum Winzer. Dass sich
daran etwas ändert, ist Köninger, dem frü-
heren Weinbauberater und Leiter des
Weinguts Schloss Ortenberg, wichtig.
Der 77-Jährige amtiert bei der Weinbru-
derschaft seit 2018 als „Ordensmeister“,
wie der Vorsitzende des Vorstandes dort
heißt: Man sei zwar ein Verein von Wein-
freunden, vertieftes Weinwissen könne
aber nicht schaden. Erfreulich sei, dass

Die 100er-Marke ist über-
schritten: Die Weinbruder-
schaft Ortenau hat beim
Treffen in Nesselried zehn neue
Mitglieder aufgenommen.

immer mehr zertifizierte Wein-Guides
den Weg zur Weinbruderschaft finden,
„darunter auch immer mehr Schwes-
tern“. Mitgliederstand: 102.

Beim Gala-Abend im 15. Jahr des Be-
stehens nahm die Kombination aus einem
Mehr-Gänge-Menü und sechs korrespon-
dierenden Tropfen den meisten Raum
ein, das eine von Küchenchef Karl-Heinz
Lott und seiner Brigade kredenzt, das an-
dere von Ordenskellermeister Frank Pal-
mer perfekt darauf abgestimmt. Des Wei-
teren galt es, Josef Rohrer vom Weingut
Hermann Schwörer in Durbach zu gratu-
lieren: Ein Chardonnay aus seinem Keller
holte sich den Titel als Weinbruder-
schaftswein. In einer Blindverkostung im
Dezember hatte er sich gegen 20 trocke-
ne Chardonnays aus 17 anderen Betrie-
ben durchgesetzt, knapp gefolgt von
einem Barrique-Wein der WG Rammers-
weier. „Tolle Tropfen“, sagte Katharina
Bruder, Badische Weinprinzessin aus
Oberkirch-Haslach. Beim Programm der
Weinbruderschaft 2024 geht es etwa um
den Vergleich von Weinen vom Discoun-
ter mit solchen von VdP-Gütern (Verband
der Prädikatsweingüter), später müssen
sich Weine aus der Ortenau mit solchen
aus der Schweiz und dem Burgund mes-
sen. Und am 14. März wird in Durbach
ein neuer Vorstand gewählt. Interessierte
Mitgliedschaftsanwärter sind jederzeit
willkommen. hrö/BZ

■ Von Julika Lammermann

OFFENBURG „Wehret den Anfängen!“
hieß es am letzten Wochenende in Offen-
burg, wo Tausende Menschen auf die
Straße gingen, weil sie nach Bekanntwer-
den der Deportationspläne von AfD-
Funktionären, Identitären und Mitglie-

Sie waren die ersten Opfer von
Willkür und Entrechtung: Über
Offenburger in den frühen
Konzentrationslagern Badens
sprach die Historikerin Andrea
Hoffend im Salmen

dern der Werteunion Demo-
kratie und Rechtsstaatlichkeit
gefährdet sehen. Eben diese
Anfänge nationalsozialisti-
schen Terrors stellte die pro-
movierte Historikerin Andrea
Hoffend in ihrem Vortrag zu
den ersten Konzentrationsla-
gern in Baden dar. Den Rah-
men bildet die Ausstellung:
„Auftakt des Terrors“, mitku-
ratiert vom Lernort Kislau e.V.. Die Aus-
stellung ist noch bis zum 6. Februar im
Salmen zu sehen.

Wer heute die Orte der frühen Kon-
zentrationslager in Baden aufsucht, wird
sie kaum als ehemalige Konzentrationsla-
ger erkennen. Die frühen Lager, von
denen Hoffend berichtet, Heuberg, Kis-
lau, Ankenbuck und Oberer Kuhberg,
sind nicht als solche erhalten. „Schüler,
die wir über das Gelände eines frühen
Konzentrationslagers führen, sind oft ent-
täuscht, dass es keine Krematorien und
Leichenhügel gibt. Tatsächlich gab es fast

keine Todesopfer.“ Auch die für spätere
Konzentrationslager typischen Baracken
sind die Ausnahme. Denn die Lager wur-
den, wie etwa in Heuberg, in einem Mili-
tärlager, einem Hofgut (Ankenbuck),
oder, wie in Kislau, sogar in einem pracht-
vollen ehemaligen Bischofssitz eingerich-
tet. Meist waren die frühen Lager nur ei-
nige Monate, nur selten wenige Jahre in
Gebrauch.

Ihre Geschichte beginnt mit der
Reichstagsbrandverordnung 1933. Mit
der Ausweitung der Befugnisse von Poli-
zei, SA und SS wurden auch die Grund-
rechte außer Kraft gesetzt. Wer ein Ge-
setz gebrochen hatte – das bestimmte ab
jetzt der braune Mob in staatstragender

Uniform. Nachdem die Natio-
nalsozialisten „ihre Krallen in
den Staat“ (Hoffend) geschla-
gen hatten, platzten die Ge-
fängnisse schnell aus allen
Nähten. Kein Wunder, wur-
den doch ganze Gemeinde-
ratsfraktionen, Gewerk-
schaftsfunktionäre, Sozialde-
mokraten und insbesondere
der politische Hauptfeind der

Nazis, die Kommunisten, verhaftet. In Of-
fenburg waren das etwa 18 Personen, da-
runter prominente Parteifunktionäre wie
Adolf Geck und Richard Bätz. Beide wur-
den in Heuberg interniert, andere Partei-
genossen aber in Ankenbuck oder Kislau.
Eine Systematik, wer wo wie lange inhaf-
tiert wird, sei nicht erkennbar, so Hof-
fend. Manche kamen nach einigen Mona-
ten wieder frei, andere, wie der Kommu-
nist Stefan Heymann, wurde nach der
Auflösung von Kislau in das nächste KZ
deportiert. Nach zwölf Jahren erst erlebte
er seine Befreiung in Buchenwald.

Ihre nahezu unbeschränkte Macht
über die Häftlinge zelebrierten die Kom-
mandanturen der KZs in aller Öffentlich-
keit. Regelmäßig berichtete die Presse
über die „Bemühungen“ der Konzentra-
tionslager, die vermeintlichen „Volksver-
räter“ wieder in die Volksgemeinschaft
einzugliedern.

Ihre „Erfolge“ feierte die Kommandan-
tur entsprechend, wenn ein Gefangener
als „geläutert“ entlassen wurde. Es gab
Postkarten von den Konzentrationsla-
gern, die man seinen Lieben nach einem
Ausflug schicken konnte und illustrierte
Reportagen, die dem Leser das ruhige Ge-
fühl geben sollten, die „Volksfeinde“ sei-
en keine Bedrohung mehr.

Freilich weitete sich der Kreis der In-
haftierten in den ersten Jahren der
Machtübertragung schnell aus. Juden
wurden Opfer des Antisemitismus, wie
der Offenburger Julius Wertheimer, der
wegen des antisemitischen Vorwurfs der

„Rassenschande“ 1934 nach Kislau ver-
schleppt wurde.

Oder Albert Kern, der zwei Jahre später
aufgrund seiner Zugehörigkeit zu den
Zeugen Jehovas ebenfalls nach Kislau ge-
bracht wurde. Obwohl es klare Feindbil-
der der Nationalsozialisten gab, deren
Vernichtung Teil ihrer Wahlversprechens
gewesen war, bestand die Etablierung
ihres Terrors auch in der bewusst offen
gehaltenen Frage, wer alles zum Feind
des deutschen Volkes gehören könnte –
und wie mit ihm verfahren werden wür-
de. Die Abschaffung von Rechtsstaatlich-
keit und Rechtssicherheit bildete damit
den Auftakt zur Etablierung der NS-Herr-
schaft und blieb Wesenskern der Diktatur
bis zum Ende.

Gerade weil diese Anfänge nationalso-
zialistischen Terrors heute wenig sichtbar
sind, lohnt sich der Besuch der Ausstel-
lung. Um den „Anfängen zu wehren“,
muss man sie auch erkennen können.

OFFENBURG

Vorsicht Betrugsmasche
Das Polizeipräsidium Offenburg warnt
nach zwei Fällen in Achern vor einer
Betrugsmasche. In einer Zeitungsan-
nonce wurde am Wochenende mit dem
Ankauf von Pelzen, Abendgarderobe,
Teppichen und anderem geworben.
Nach einer Anzahlung von einigen
hundert Euro nahmen die vermeint-
lichen Aufkäufer aber nur Schmuck
in weit höherem Wert mit. Die zeitige
Abholung von Teppichen und sonstigen
Gegenständen wurde in Aussicht ge-
stellt. Anschließend waren die „Auf-
käufer“ nicht mehr erreichbar. Schaden:
mehrere tausend Euro. Hinweise:
07841/7066-0. Die Polizei rät:
i Lassen Sie fremde Personen niei Lassen Sie fremde Personen nie

alleine in Ihre Wohnung. Die Perso-
nen könnten dort Ausschau nach
Wertgegenständen halten.
i Holen Sie sich zu vereinbarten Ter-i Holen Sie sich zu vereinbarten Ter-

minen im Zweifel Zeugen hinzu.
iHändigen Sie keine WertgegenständeiHändigen Sie keine Wertgegenstände

aus und meiden Sie deren Verkauf
an private, fremde Personen.,-
i Seien Sie misstrauisch und rufen Siei Seien Sie misstrauisch und rufen Sie

beim geringsten Zweifel bei der Poli-
zei/einer Person des Vertrauens an.
i Informieren Sie sich im Vorfeld überi Informieren Sie sich im Vorfeld über

den Wert der Gegenstände.
iLassen Sie sich nicht unter DuckiLassen Sie sich nicht unter Duck

setzen/zu einem Verkauf überreden.
iLassen Sie sich im Verkaufsfall eineniLassen Sie sich im Verkaufsfall einen

Ausweis zeigen und eine richtig da-
tierte Quittung ausstellen. BZ

K U R Z G E M E L D E T

Weinbruderschaft hat jetzt
mehr als 100 Mitglieder

Der Staat in den Krallen des braunen Mobs

Winfried Köninger und Weinprinzessin Katharina Bruder gratulieren Josef
Rohrer zum Bruderschaftswein (von links).
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Zum letzten Mal bietet der Salmen
am Sonntag, 4. Februar, um 11.30 Uhr
eine Kuratorinnenführung durch die
aktuelle Sonderausstellung „Auftakt
des Terrors. Frühe Konzentrationslager
im Nationalsozialismus“ an. Dabei
informiert Co-Kuratorin Luisa Lehnen,
wissenschaftliche Mitarbeiterin beim

Lernort Kislau e.V., über Entstehungs-
prozess, Aufbau sowie zentrale Inhalte
der Schau. Die Wanderausstellung
ist noch bis zum 6. Februar zu sehen.
Die Führung ist kostenlos. Um Anmel-
dung wird bis zum 3. Februar gebeten:
Mail an salmen@offenburg.de oder
telefonisch 0781/82-2701.

Co-Kuratorin führt durch Sonderausstellung

Macht über die
Inhaftierten
wurde
öffentlich
zelebriert


